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patient Treatment compnsed one hundred sessions of

individual therapy and thirtyfive sessions of counsehng
of the parents Follow-up examination after four years

demonstrated endunng treatment effects
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Pädagogik und Jugendhilfe

Über Versagung, optimale Versagung und Erziehung

Von Reinhard Brunner

Zusammenfassung

In diesem Artikel wird gefragt, in welchem Verhältnis

Versagung, optimale Versagung und Erziehung zueinan¬

der stehen Es wird geprüft, ob das Konzept der optima

len Versagung einen Beitrag zur Diskussion Pädagogik
versus Antipadagogik leisten kann

In einem ersten Teil der Arbeit werden die Aussagen

der verschiedenen tiefenpsychologischen Theorien zu

den Bereichen Versagung und optimale Versagung refe¬

riert und kritisch gewürdigt Die entsprechenden Thesen

der Antipadagogik stehen im Zentrum des nächsten Ab

Schnitts Danach werden grundsatzliche anthropologi
sehe Aspekte von Versagung und optimaler Versagung
auf dem Hintergrund gesellschaftlicher Bedingungen

aufgezeigt Folgen fur die Erziehung werden diskutiert

Die Wirksamkeit erzieherischer Einflüsse erscheint

umso großer, je früher sie im Leben eines Menschen gel
tend gemacht werden Dies wird übereinstimmend von

der allgemeinen Erziehungskunde („Was Hanschen nicht

lernt, lernt Hans nimmermehr"), der Erziehungswissen¬

schaft, der Pädagogischen Psychologie und der Tie¬

fenpsychologie anerkannt Vergrößern laßt sich diese

Wirksamkeit, je deutlicher dabei elementare Bedurfnisse,

Triebwunsche, im Mittelpunkt stehen Auch dies wird

von den genannten Disziplinen und von der allgemeinen

Erziehungspraxis bestätigt An vielen Stellen der Theorie

und Praxis dei Psychoanalyse hat die Überzeugung ihren

Niederschlag gefunden, daß die Wirksamkeit der Erzie¬

hung und mit ihr die Aufrechterhaltung der Kultur in ei¬

nem engen Zusammenhang mit der (erzieherischen) Zu¬

rückstellung und Beherrschung aggressiver und hbidino

ser Triebbedurfnisse stehen Uber das Ausmaß der Zu¬

rückstellung, der Zähmung elementarer Bedurfnisse

(Triebbedurfnisse) des Menschen, vor allem der des

Kleinkindes, ist seit langem ein Streit entbrannt, der so¬

wohl die theoretische Diskussion innerhalb der Erzie¬

hungswissenschaft und der Psychoanalyse als auch die

Erziehungspraxis unmittelbar beeinflußt

Die Diskussion innerhalb der Erziehungswissenschaft,
ob Erziehung notwendig oder völlig überflüssig, ja

schädlich sei - die Kontroverse Pädagogik vs Antipada¬

gogik -, wird wesentlich bestimmt von der Frage, wie

denn mit solchen elementaren Bedurfnissen umzugehen
sei Freilich ist diese Diskussion keine Geburt des

20 Jahrhunderts Sie kann vielmehr als selbstverständ¬

licher Begleiter des fortschreitenden Prozesses der Zivili¬

sation (vgl Ellas, 1979) gesehen werden und hat mit

Prax Kinderpsychol Kinderps\chiat 34 63-69(1985) ISSN0032 7034

© Vandenhoeck &. Ruprecht 1985

Vandenhoeck&Ruprecht (1985)



64 R Brunner Uber Versagung, optimale Versagung und Erziehung

Rousseau und seiner Veröffentlichung „Emile ou de

1 edueation" 1762 einen ihrer ersten Höhepunkte er¬

reicht

Daß elementare Bedurfnisse auch schon von Kleinkin¬

dern beschnitten (frustriert) werden müssen, daß ihre Be

friedigung nicht grenzenlos sein dürfe, war und ist selbst¬

verständliches Credo der meisten Erziehungswissen-
schaftler und Tiefenpsychologen

Freud ([1933] 1982, S 576) hat der Erziehung fur die

Kanahsierung dieser Bedurfnisse einen „Weg zwischen

der Scylla des Gewahrenlassens und der Charybdis des

Versagens" gewiesen Damit hat er jedoch keinen kon¬

kreten Weg aufgezeigt, sondern einen Bereich, in dem

viele verschiedene Wege möglich sind Eine konkretere

„Wegbeschreibung" scheint das Konzept der „optimalen

Frustration" oder „optimalen Versagung" vorzugeben,

wie es Kohut (1975) beschrieben hat Es soll im folgen¬
den versucht werden, die Bedingungen und Grenzen die¬

sei und ähnlicher Konzepte aufzuzeigen Weiter soll

nach dem Zusammenhang zwischen Versagung und Er¬

ziehung und nach der Bedeutung von Versagung bzw

optimaler Versagung fur die Kontroverse Pädagogik vs

Antipadagogik gefragt werden

Versagung als Neurosen förderndes Moment

Unter Versagung versteht Freud ([1927] 1982, S 114)

„die Tatsache, daß ein Trieb nicht befriedigt werden

kann
"

Bei der Entstehung jeder Neurose spielt nach sei¬

ner Auffassung der Faktor „Versagung" eine Rolle „Ich

habe Ihnen hierüber erst eine einzige Mitteilung ge¬

macht, namlich daß die Menschen neurotisch erkranken,

wenn ihnen die Möglichkeit genommen ist, ihre Libido

zu befriedigen, also an der ,Versagung', wie ich mich aus¬

druckte, und daß ihre Symptome eben der Ersatz fur die

besagte Befriedigung sind Natürlich sollte das nicht hei¬

ßen, daß jede Versagung der libidinosen Befriedigung je¬

den, den sie trifft, neurotisch macht, sondern bloß, daß in

allen untersuchten Fallen von Neurose das Moment der

Versagung nachweisbar war" (Freud, [1916/17] 1982, S

338)

Eine ähnliche Bedeutung fur die Entstehung von Neu¬

rosen mißt Adler ([1931] 1979) der Vernachlässigung
bei Im Unterschied zur Definition von Versagung, wie

sie Freud gibt, beschreibt Adler Vernachlässigung umfas¬

sender als Situation, in der das Erleben von Liebe und

Gemeinschaft nicht oder nur sehr eingeschränkt möglich
ist

In der Theorie Schultz-Henckes entspricht die Versa¬

gung dem Hemmenden, das durch Harte und Verwöh¬

nung zum Tragen kommt Gehemmt wird nach Schultz-

Hencke „kaptatives, retentives, aggressives und sexuelles

Streben" Nicht die Hemmung an sich - „jedes Kind wird

gehemmt" (Schultz-Hencke, 1978, S 43) -, sondern ein

Übermaß an Hemmung fuhrt zu einer Gehemmtheit, die

krankhafte Zuge aufweist

Deutlich haben u a Bahnt (1966), Spitz (1957), Win¬

nicott (1974), Mahler (1979) und Miller (1979, 1980) die

negativen Wirkungen von Versagungssituationen in den

ersten Lebensmonaten für die weitere körperliche und

psychische Entwicklung des Menschen beschrieben Ent¬

schieden hat Bahnt (1966) darauf aufmerksam gemacht,
daß etwa Aggressivität und Sadismus weniger in Verbin¬

dung mit konstitutionellen Bedingungen stehen,

denn mit solchen, die Leiden des Kindes hervorrufen

Ein solches Leiden ergibt sich in der fruhkindlichen Si¬

tuation im wesentlichen aus der mangelhaften Befriedi¬

gung der elementaren Bedurfnisse des Kindes Diese ele¬

mentaren Bedurfnisse in den ersten Lebensmonaten an

gemessen befriedigen, heißt nach Mahler (1979), dazu

beitragen, daß das Kind ein homoostatisches Gleichge¬
wicht aufrecht erhalten kann, damit nicht ein „organismi¬

sches Unbehagen" auftritt, das von ihr als „Vorlaufer der

eigentlichen Angst" bezeichnet wird Die mangelnde An¬

passung der Mutter an die Bedurfnisse ihres Kindes in

den ersten Lebensmonaten hat nach Winnicott (1974, S

123) zur Konsequenz, daß dieses gefugig auf Umweltfor¬

derungen reagiert und so ein falsches Selbst aufbaut, das

zu „einem Gefühl des Unwirklichen oder einem Gefühl

der Nichtigkeit" fuhrt

Kohut und - lange Zeit vor ihm - Bahnt haben deut¬

lich gemacht, daß das Schicksal aggressiver und hbidino

ser Triebmanifestationen, wie es nach Freud in den Pha¬

sen psychosexueller Entwicklung sichtbar wird, keine

normale, elementare Folge der Auseinandersetzung eines

Individuums mit der Umwelt darstellt Diese Phasen wer¬

den nach Bahnt (1966, S 22) durch „inadäquate

Umwelteinflusse", wie sie „unverstandige Erziehungs¬

maßnahmen" darstellen, hervorgerufen, und Kohut

(1981, S 112) zufolge treten isolierte Triebmanifestatio¬

nen" nur nach traumatischen und/oder lang anhaltenden

Mangeln in der Empathie von selten der Selbstobjekt-

Umgebung auf" (Mit Selbstobjekte bezeichnet Kohut

(1975, S 19) „Objekte, die als Teile des Selbst erlebt wer¬

den" ) Diese inadäquaten Einflüsse von Erziehungs¬
maßnahmen sind gleichzusetzen mit Situationen der Ver¬

sagung elementarer Lebensbedurfnisse von Säuglingen
und Kindern Kohut (1975, 1981) und Kernberg (1980)

haben in weitgehender Übereinstimmung mit den Ergeb¬
nissen von Mahler beschrieben, wie massive Versagungen

in den ersten Lebensmonaten zu pathologischem Narziß¬

mus und Borderhne-Stoiungen fuhren

Bei den Versagungssituationen, von denen die genann¬

ten Autoren ausgehen, handelt es sich um ein deutliches

Mißachten der leib-seehschen Bedurfnisse in der frühen

Kindheit So gravierend diese Versagungssituationen

sind, so gewahren sie dennoch eine minimale Bedürfnis¬

befriedigung, ohne die der Säugling bzw das Kleinkind

stirbt Totale Versagung beinhaltet in ihren Folgen Ster¬

ben Versagungssituationen, auf die sich Bahnt, Mahler

oder Winnicott beziehen, nehmen zwischen den beiden

Polen „totale Versagung" und „absolutes Gewahrenlas¬

sen" einen Platz ein, der in relativ geringer Entfernung
vom Pol „totale Versagung" hegt Was kennzeichnet da¬

gegen eine Versagung, die als optimal bezeichnet werden

kann5Vandenhoeck&Ruprecht (1985)
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Optimale Versagung: Wie wird dieses Vorgehen tiefenpsy¬

chologisch beschrieben und begründet?

Folgt man Freud, so kann jene von der Erziehung aus¬

gehende Versagung1 als optimal und legitim bezeichnet

werden, die dem Kind hilft, Triebbeherrschung zu erler¬

nen Tnebunterdruckung als umfassende Veisagungssi-

tuation, birgt nach ihm die Gefahr der neurotischen Er¬

krankung Weil das Kmd „kein Genug" kennt, weil es

nicht maßhalten, sich nicht bescheiden kann, muß die Er¬

ziehung kindliche Triebimpulse hemmen, verbieten und

unterdrucken (Freud [1900] 1982, S 272) Die Notwen¬

digkeit, auch schon autoerotische Lustgewinnung einzu¬

schränken, ergibt sich nach Freud ([1908] 1982, S 19) aus

der Annahme, daß ein Verweilen bei dieser Form der

Lustgewinnung „den Sexualtrieb fur spatei unbeherrsch-

bar und unverwertbar machen wurde" Die Erziehung
des Sexualtriebs dient weiter dem Aufbau und der Stär¬

kung des Ichs, so daß es möglich wird, die Realität an¬

zuerkennen und das Reahtatspnnzip anstelle des Lust-

pnnzips zu setzen (Freud [1911] 1982). Besonders deut¬

lich hebt Freud an verschiedenen Stellen seines Werkes

hervor, daß Zurückstellung und Beherrschung hbidino-

ser Tnebbedurfnisse unzertrennbar verbunden ist mit der

Entstehung der Kultur und daß ihre Aufrechterhaltung
nur durch eine Erziehung gewahrleistet wird, die immer

wieder auf die Beherrschung und Bändigung des Sexual¬

triebs der Heranwachsenden abzielt

Altersangemessene Erziehungsmittel, wie Druck, Ver¬

bot und Belehrung und elterliche Interaktionen, die mit¬

helfen, daß das Kind seinen Triebdruck reduzieren kann,

schützen nach Spitz (1973) davor, daß der Triebdruck zu

groß und daß im Zusammenhang damit die Ich-Integn-
tat des Kindes bedroht wird Umfassender noch hat Spitz

(1957) in seiner Arbeit „Die Entstehung der ersten Ob¬

jektbeziehungen" die Bedeutung der Versagung fur die

Erziehung beschrieben Versagungen, die der Säugling
erlebt, beschreibt er in dieser Arbeit als Voraussetzung
fur die Entwicklung der Wahrnehmung und des Prozes¬

ses der Loslosung von der Mutter Das Erleben unlustbe¬

tonter und lustbetonter Affekte „wirken bei der Bildung
der Psyche zusammen Inaktivierung des einen oder an¬

deren dieser beiden Affekte kann nur zu einei seelischen

Gleichgewichtsstörung fuhren" (Spitz, 1957, S 45)
Auch Kernberg (1980, S 46) betont, daß sowohl die

Befriedigung als auch die maßvolle Frustration von

Triebbedurfnissen unabdingbar fur eine gesunde psychi¬
sche Entwicklung sind, „denn hbidinose Befriedigung
lenkt Aufmerksamkeitsbesetzungen auf die Inteiaktion

zwischen Selbst und Objekten und foidert die Differen¬

zierung in diesem Bereich, wahrend Frustration die

schmerzliche Abwesenheit der befriedigenden Objekte

1
Der Begriff „optimale Veisagung" findet sich bei Freud

nicht Hinweisen mochte ich auch darauf, daß Freud mit Versa

gung vor allem jenen Anlaß zur neurotischen Erkrankung be¬

zeichnet hat, bei dem einem Individuum ein reales Objekt, durch

das seine Liebesbedurftigkeit befriedigt werden konnte, entzo

gen wurde

zum Bewußtsein bnngt und auf diese Weise ebenfalls zut

Differenzierung zwischen Selbst und Nicht-Selbst bei

tragt
"

Die zentialen Tiagen der .bisher besehtlebenen, eher

triebtheoretisch orientierten Konzepte zui optimalen

Versagung kreisen, grob veiallgemeinert, um das Pro¬

blem, wie erzieherisches Verhalten sein sollte, damit bei

dem Aufeinandertreffen von (libidinosen und aggressi

ven) Tnebbeduifnissen eines Individuums aut die es um¬

gebenden natürlichen und sozialen (kulturellen) Bedin¬

gungen die Entwicklung zu einei Persönlichkeit gesi

chert werden kann, die aktiv an der Gemeinschaft teil¬

nehmen kann, die also zumindest liebes- und aibeitsfahig
ist

Kohuts Vorgehen dagegen ist pnmai nicht orientiert

am Schicksal von Trieben oder Partialtneben eines Indi¬

viduums, sondern an der Entwicklung des Selbst, als ei¬

ner „Einheit", einem „Antriebszentrum", und seinem

Schicksal in der Begegnung mit dei Umwelt Für ihn ist

das Prinzip der optimalen Versagung „der wichtigste

Aspekt der frühesten Muttei-Kind-Beziehung ,
was

entsprechend auch fur die spatere LTmwelt des Kindes

gilt" (Kohut, 1975, S 86)

Optimale Versagung verändert das in den ersten Le¬

bensmonaten vorherrschende narzißtische Gleichge¬

wicht, das einem Zustand absoluter Vollkommenheit ent¬

spricht Das Bild der ursprünglichen Vollkommenheit

wird dann duich das „Gioßen-Selbst", das Kohut (1975,

S 43) als grandioses und exhibitionistisches Bild des

Selbst bezeichnet und durch die „idealisierte Eltem-

miago" ersetzt Dieser Imago wird als bewundertes und

allmachtiges „Selbstobjekt" die bisherige Vollkommen¬

heit zugeschrieben Solche Veränderungen erscheinen

aber nur dann möglich, wenn die Verzogeiung der Be

durfnisbefnedigung durch die Mutter keine traumati¬

schen Formen annehmen Optimale Versagung liegt nur

dann vor, wenn es sich um geringe Einfuhlungsstorun-

gen, Mißverstandnisse und Veizogerungen handelt Die

damit verbundenen und erträglichen Schwankungen „des

vorher bestehenden (und von außen aufrechterhaltenen)

primären narzißtischen Gleichgewichts fuhien zum Er¬

werb innerer Strukturen, die die Fähigkeit zur Selbsttro

stung und zum Erwerb einer ersten Spannungstoleranz
im narzißtischen Beieich ermöglichen" (Kohut, 1975, S

86)

Der Erwerb eines gesunden Selbstweitgefuhls und lei-

fer, dauerhaftei psychischer Struktuien setzt voi aus, daß

das Kind seine Großenphantasien und seine exhibitioni-

stischen Forderungen (als Kennzeichen seines Gioßen-

Selbst) aufgeben und die narzißtische Besetzung des ide¬

alisierten Selbstobjektes (meist der Elternimago) zuiuck

nehmen kann Diese Rücknahme gelingt erfolgreich aber

nur dann, wenn eine schrittweise Enttäuschung durch

das idealisierte Objekt erfolgt Eine schrittweise Enttäu¬

schung an dei Vollkommenheit dei idealisierten Objekte
ist nach Kohut gleichzusetzen mit optimaler Veisagung
Betrifft die Enttäuschung plötzlich und nicht angemes¬

sen das ganze Objekt, dann hegt eine massive Versagung

vor, die den notwendigen Besetzungsentzug verhindertVandenhoeck&Ruprecht (1985)
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Optimale Versagung und das Mißtrauen gegenüber

elementaren Bedürfnissen von Kindern

Sowohl das triebtheoretisch orientierte Konzept

Freuds als auch das Konzept von Kohut gehen von einer

übermäßigen Dynamik kindlicher Impulse aus, die nur

durch entsprechende Antworten der sozialen Umwelt

eingedämmt werden kann. Solche Impulse werden inner¬

halb des triebtheoretischen Konzepts gleichgesetzt mit

aggressiven und libidinosen Triebimpulsen. Die Selbst-

Psychologie Kohuts sieht in der absoluten Vollkommen¬

heit und in der Grandiositat, die mit dem „Bild" vom ei¬

genen Selbst bzw. mit dem „Bild" der Eltern verknüpft

ist, Zustande und Bewegungen, die der optimalen Versa¬

gung bedürfen, damit sie zum Aufbau angemessener psy¬

chischer Strukturen und zu einem angemessenen Selbst¬

wertgefuhl fuhren.

Mißtraut wird dem Kind, daß es aufgrund seiner ihm

innewohnenden Möglichkeiten in der Auseinanderset¬

zung mit der Umwelt zu einer altersangemessenen Ver¬

änderung seiner Triebimpulse und seiner Impulse der

Selbstverwirklichung gelangen konnte. Optimale Versa¬

gung, wie sie durch erzieherische Maßnahmen erfolgen

sollte, muß diesen mißtrauischen tiefenpsychologischen

Konzepten zufolge, eingesetzt werden, um den Aufbau

einer angemessenen Personlichkeitsstruktur zu sichern.

Allerdings erfolgt eine solche Aufgabenzuweisung an

die Erziehung viel deutlicher bei den triebtheoretischen

Konzepten als bei Kohut (1975, 1981).

Den mißtrauischen tiefenpsychologischen Positionen

stehen andere gegenüber, die eine solche Unmaßigkeit
nicht als ursprunglich gelten lassen. Bahnt (1966) be¬

trachtet autoerotische Tendenzen, aber auch analsadi¬

stische und phallisch orientierte Objektbeziehungen als

Ergebnis unverstandiger Erziehungsmaßnahmen und

mangelnder Liebe dem Kind gegenüber. Er hat darauf

aufmerksam gemacht, daß „Leidenschaft von Leiden

stammt" und daß er in seiner klinischen Erfahrung „nie

einen angeborenen schlechten oder bösen Menschen, ei¬

nen wahren Sadisten gesehen habe. Bosheit, Schlechtig¬

keit, sogar Sadismus sind analysierbar, heilbar, oder was

gleichbedeutend ist: sie haben ihre Entstehungsge¬
schichte. Man wird schlecht durch Leiden" (Bahnt,

1966, S. 65f.).
Kohut konnte man entgegnen, daß die mit der Er¬

schaffung idealisierter Selbstobjekte und des Großen-

Selbst durch den Säugling bzw. das Kleinkind verbunde¬

nen Gefahren fur die Entwicklung eines angemessenen

Selbstwertgefuhls in erster Linie nicht Ergebnis der vom

Kind ausgehenden Impulse sind, sondern Reaktionen auf

unverstandene und unbearbeitete Großartigkeitsvorstel¬

lungen der Eltern.

Mißtrauischen Annahmen hinsichtlich kindlicher Im¬

pulse hat in den letzten Jahren A. Miller am deutlichsten

widersprochen. Sie geht davon aus, daß liebevolles, so¬

ziales Verhalten von Menschen selbstverständlich gezeigt
werden kann, wenn diese als Säuglinge und Kleinkinder

„lange genug, .egoistisch', .habgierig', .asozial' sein durf¬

ten" (Miller, 1979, S. 10).

Was bedeutet Versagung für die Antipadagogik?

Die Forderung von Psychoanalytikern, wie Bahnt,

Mahler oder Miller, daß Eltern die Bedurfnisse ihrer

Kinder in den ersten Lebensmonaten möglichst umfas¬

send befriedigen sollten, schließt nicht ein, daß sie die

Realität von Eltern-Kind-Beziehungen ignorieren, die

immer auch das Moment der Versagung beinhalten. Daß

Säuglinge schreien, um damit ihren Muttern zu zeigen,
daß sie momentanen Mangel, Unwohlsein empfinden,
stellt ein sinnvolles Verhalten dar, und weist auf eine

Versagungssituation hin, der, wenn Sie nur eine kurzzei¬

tige ist, kaum traumatische Bedeutung zukommt. Die

phasengerechte und nicht traumatische Versagung wird

von Miller (1979) als selbstverständliche (und notwen¬

dige) Gegebenheit in der Entwicklung von Kindern ange¬

sehen, wobei sie diese Auffassung nicht im Gegensatz zu

ihrer antipadagogischen Haltung sieht. Die Tatsache von

Versagungssituationen w*ird aber auch von eindeutigen

Antipadagogen, wie v. Braunmuhl (1975) anerkannt und

kommt im Notwehrprinzip konkret zum Ausdruck. „Es

laßt sich jedoch zeigen, daß die antipadagogische Fort¬

setzung des Modells der Sauglingsautoritat sowohl

Scylla als auch Charybdis (Freud) und den gesamten an¬

deren hochnäsigen Rotz in Nichts auflost... Kinder

brauchen keine erzieherischen Forderungen, Gebote,

Verbote, ihnen gesetzte Grenzen, um ein realistisches

Selbstwertgefuhl zu entwickeln; die Erwachsenen brau¬

chen lediglich in schlichter authentischer Selbstachtung
nach einer Art Notwehrprinzip ihre eigenen Bereiche ab¬

grenzen und kindliche Übergriffe weder herausfordern,

noch sich gefallen lassen. Auf diese Weise erleben Kinder

die allseits so eifrig geforderten personellen Widerstände

(andere erleben sie ohnehin reichlich), ohne den Preis

der Entselbstung zahlen zu müssen" (Braunmuhl, 1975,

S.229L).

Was von der Antipadagogik zurückgewiesen wird, sind

die Verachtung von Kindern durch Erzieher, die Fremd¬

bestimmung und der Zwang, daß Kinder allgemeine Nor¬

men zu übernehmen und sich diesen zu unterwerfen ha¬

ben. Der hier sichtbar werdende Gegensatz von Versa¬

gung und Ablehnung jedweder Erziehung wird von der

Antipadagogik dadurch aufzulösen versucht, daß Versa¬

gung, wie sie durch die Realität und durch das Notwehr¬

prinzip zur Geltung kommt, ohne Gebote und Verbote,

ohne Erziehungsmaxime und damit ohne Fremdbestim¬

mung auszukommen hat. Eine solche Versagung soll

auch frei von aggressivem und destruktivem Verhalten

sein, das - folgt man der Antipadagogik - grundsatzlich
mit erzieherischen Maßnahmen verknüpft ist.

Die bisherige Darstellung hat gezeigt, daß sich

antipadagogische von pädagogischen und den verschiede¬

nen tiefenpsychologischen Positionen nicht einfach da¬

nach unterscheiden lassen, ob sie Versagung befürworten

oder ablehnen. Es sind das Ausmaß der Versagung, die

Art und Weise, wie diese vermittelt wird, und das Alter

des Kindes, in dem Versagungen auferlegt bzw. zugelas¬

sen werden, die als unterscheidende Merkmale erschei¬

nen. Zur weiteren Klarung des Verhältnisses von Versa-
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gung und Erziehung bzw Nicht-Erziehung soll nun

grundsätzlicher und unter Beiucksichtigung allgemein

gesellschaftlicher Bedingungen nach dem Woher und

Wozu von Versagungen gefragt werden

Unterschiedliche Quellen von Versagung

Versagung als Situation, in der Bedurfnisse eines Lebe¬

wesens nicht befriedigt werden, erscheint untrennbar ver

knüpft mit dem Leben überhaupt Es stellt die eine Seite

einer Münze dar, deren andere die Befriedigung vitaler

Bedurfnisse zeigt, so wie der Tod untrennbar mit dem

Leben verknüpft ist Situationen der Veisagung erleben

auch Tiere, obgleich sie - oder besser weil sie -

in einer

fur sie nicht reflektierbaien Harmonie mit ihrer natür¬

lichen Umwelt leben Der geringere Teil dieser Versa

gung ergibt sich fur sie aus dem instinktgeleiteten Ver¬

halten ihrer Artgenossen Es erscheint selbstverständlich,

daß Versagung bei Tieren in enger Verbindung mit An

passungsprozessen steht, die dem Überleben des einzel¬

nen Tieres und der entsprechenden Art dienen

Im menschlichen Leben erscheinen zwei Gruppen von

Versagungssituationen Zur ersten Gruppe zahlen jene,

die im Zusammenhang mit natürlichen Bedingungen wie

Klima, Vegetation oder Geographie stehen Zur zweiten

Gruppe gehören Versagungen, die aus den uns umgeben¬
den soziokulturellen und soziookonomischen Besondet-

heiten resultieren Die Gruppe von Versagungen, die sich

unmittelbar aus natürlichen Bedingungen ergeben, er¬

scheint in hochindustrialisierten Landern zunehmend

kleiner zu werden, im Vergleich zu jenen Versagungen,
die soziokulturell, also durch den Mitmenschen errichtet

werden Bei der eben eingeführten Unterscheidung sollte

nicht vergessen werden, daß beide Gruppen in enger Ver¬

bindung miteinander stehen Sozial vermittelte und so¬

zial bestimmte Versagungen dienen zum größten Teil der

Abwehr „natürlicher" Versagungen Im Verlauf des Zivi-

hsationsprozesses erscheint nun zunehmend ein Überge¬
wicht sozial initiierter Versagungen, die keinen oder nur

noch einen geringen Zusammenhang mit naturlichen

Versagungssituationen aufweisen Diese Dynamik wird

einmal durch Machtprozesse unterhalten, zum anderen

durch die wachsende Ablehnung und Verleugnung
menschlicher Bedingungen, wie sie Krankheit und Tod

darstellen Machtprozesse spielen hier deswegen eine

Rolle, weil diejenigen, die durch Einsatz von Wissen und

technischer Mittel natürliche Versagungssituationen fur

andere mildern bzw reduzieren können, damit gleichzei¬

tig Macht uber die so unterstutzten oder „befreiten"

Menschen gewinnen

Entsprechend der Zugehörigkeit von Versagungen zur

ersten oder zur zweiten Gruppe weisen die Begegnungen
mit ihnen und ihre Vermittlung charakteristische Merk¬

male auf So können wir Versagungen, die aus „natür¬

lichen" Gegebenheiten resultieren, unmittelbar uber un¬

sere verschiedenen Sinnesorgane wahrnehmen Sie ent¬

stammen einer Kraft, einer Macht, die wir als nicht-per¬
sonal erleben und deren Überwindung trotz verschieden¬

artigster Versuche in den bisherigen Stadien der Mensch¬

heitsgeschichte, wie etwa Bitte, Wunsch und Wille (vgl
Gebset 1978, S 220) bis'heute nicht gelungen ist Reak¬

tionen auf solche Versagungen sind u a Kompensatio
nen - durch Koopeiation mit anderen oder durch eigene

Anstiengung -, Hingabe, Demut und Vereinigung Sol

che Versagungen weiden kaum das Gefühl individueller

Minderwertigkeit zur Folge haben, sie sind eher allge¬

meines Chaiaktenstikum menschlichen Daseins

Anders begegnen uns Vei sagungen, deren Heikunft

sozialer Natur sind Da sie aus der unmittelbaren Kom¬

munikation mit fur uns bedeutsamen Menschen resultie¬

ren, verändern sie gerade jene Beziehungen, die unsere

soziale Existenz und damit einen wesentlichen Aspekt
unseres Seins begründen und sicherstellen Solche Veisa

gungen bilden die stärkste Quelle von Mindeiweitig

keitsgefuhlen Daß der überwiegende Teil aggressiven

und autoaggressiven Verhaltens auf solche Versagungen

zurückzuführen ist, laßt sich im Verhalten kleiner Kindei

beobachten und wird im analytischen Prozeß bei der

Wiedererinnerung der entsprechenden Traumata und dei

dabei sichtbar werdenden Abwehrmechanismen und „Si¬

cherungstendenzen" (Adler, [1912], 1972) deutlich Die

Auswirkung solcher „sozialer Versagungen" ist von einer

Reihe von Bedingungen abhangig Dazu zahlen u a das

Lebensaltei, die Art des Bedürfnisses, dessen Befnedi

gung versagt wird, und das Verhältnis der sozialen Ver¬

sagungen zu den „natürlichen" Bedingungen, die Anlaß

zu den entsprechenden Versagungssituationen gegeben
haben

Je früher, im ontogenetischen Sinne, Versagungen ein¬

setzen und je starker sie elementare Lebensbeduifnisse

betreffen, desto schwerwiegender werden ihre Folgen
sein Heben soziale Versaguggen auf Bedurfnisse ab, de¬

ren Befriedigung duich natürliche Quellen an und fur

sich reichlich gesichert sein konnte, so werden ihre Fol¬

gen eher destruktiven Charakter haben, als wenn eine

solche „ausreichende" Quelle nicht vorhanden ist

Versagungen können - folgt man Freud ([1916] 1982)
- auch danach untei schieden weiden, ob sie außeie oder

innere Versagungen darstellen In Verbindung mit der

Unterscheidung zwischen natürlichen und sozialen Ver¬

sagungen waren dann äußere Veisagungssituationen

jene, bei denen die Möglichkeit zur Befriedigung eines

Bedürfnisses aus „natürlichen" oder sozialen Giunden

nicht gegeben sind Diese Grunde sind stets außerhalb

der Person, die eine Versagung erleidet, zu suchen In¬

nere Versagungen resultieren aus dem Einfluß von Ge

wissensmachten (vgl Freud, [1916] 1982, S 238), im we

senthchen von den von einem Individuum übernomme¬

nen Ge- und Verboten Die Weitergabe dieser Ge- und

Verbote geschieht nun voi allem gerade dann, wenn

keine äußere Versagungssituation vorliegt oder wenn

eine solche äußere Versagungssituation erst in Zukunft

auf grund des Verhaltens eines Individuums auftreten

konnte, dessen Durchsetzung unterbunden wird Zui

Unterstützung der Übernahme solcher Ge- und Verbote

wird häufig auch noch eine von den Erziehern be¬

stimmte, also eine soziale, äußere VersagungssituationVandenhoeck&Ruprecht (1985)
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herbeigeführt So wird die Übernahme des Verbotes,

etwa in einem bestimmten Raum mit einem Ball zu spie¬

len, durch die Wegnahme des Balles unterstutzt

Wenn die Antipadagogik erzieherische Forderungen,

Gebote, Verbote, die „Leine selbst" (v Braunmuhl, 1975)

ablehnt, dann mochte sie vor allem jene Einflüsse der Er¬

wachsenen auf Kinder abstellen, die zu den eben be¬

schriebenen inneren Versagungssituationen fuhren Die

Frage, ob nicht durch eine Reihe anderer Verhaltenswei¬

sen von Erwachsenen, etwa auch durch die v Schoene-

beck (1982, S 103) befürwortete einmischungsfreie

„Wenn - Dann-Aussage" eben doch innere Versagungs¬
situationen vorbereitet und etabliert werden, muß hier

gestellt werden

Versagung und optimale Versagung im gesellschaftlichen

Zusammenhang

Versagung als Situation, bei der einem Lebewesen auf¬

grund der es umgebenden natuihchen Bedingungen Be¬

dürfnis- bzw Tnebbefriedigung verweigert wird, ist eine

fur Tier und Mensch bedeutsame Erscheinung, die mit

Eiziehung zunächst nichts gemein hat Solche Versa¬

gungssituationen haben den Menschen herausgefordert,
Mittel und Wege zu entdecken, diese Situationen plan-

maßig zu verandern, um entsprechende Versagungserleb-
nisse zu mildem Bei diesem Vorgehen hat er aber auch

entdeckt, daß der Einsatz gezielter Versagung den Mit¬

menschen zwingen kann, Leistungen zu vollbringen, zu

denen er aufgrund konstitutioneller Bedingungen nicht

oder nur selten motiviert ist Gezielt wird diese Versa¬

gung deswegen genannt, weil sie sich nach Planen bzw

Zielen derjenigen richtet, die die Macht haben, Versa¬

gungssituationen zu steuern Solche gezielten Versagun¬

gen stehen im Zentium jeder Erziehung Ich bin geneigt,

sie mit Erziehung gleichzusetzen Daß bei der Durchset¬

zung dieser Versagungen Ge- und Verbote verwendet

werden, erscheint nicht notwendig, sie sind lediglich
Kennzeichen der Erziehungspraktiken von Gesellschaf¬

ten, die erfahren haben, daß die Vennnerhchung von Re¬

geln effektive Verhaltenssteuerung ermöglichen Ein we¬

sentlicher Unterschied zwischen „einfachen" und „zivili¬

sierten" Gesellschaften besteht dabei im Ausmaß sowohl

der gezielten Versagungen als auch in den in Veibindung
mit diesen auf symbolische Art weitelgegebenen Erzie-

hungseinflussen, eben den Regeln und Normen

Wenn Psychoanalytiker wie Kohut im einzelnen ange¬

ben, welche Merkmale den Prozeß einer optimalen Ver¬

sagung kennzeichnen, dann leiten sie diese von Zielen,

wae „Erwerb daueihafter psychischer Strukturen" oder

„Aufbau eines realistischen Selbstwertgefuhls" ab Die¬

sen Zielen ist gegenwartig gewiß zuzustimmen, sie geben
aber durch ihre inhaltsame Formulierung eine Allgemein-

gultigkeit vor, die sie tatsächlich nicht besitzen Zwar

übersteigen sie kurzfristige und partielle Interessen der

in einer Gesellschaft Herrschenden, sie sind jedoch ab¬

hangig von Stadien der Bewußtseinskonfiguration, (nach
Gehser [1978] archaisch, magisch, mythisch, integral),

wie sie bisher im Verlauf der Menschheitsentwicklung
sichtbar wurden Die Analyse dieser Ziele macht deut¬

lich, daß ihre Autoren phylogenetische aber auch gesell¬
schaftliche Momente ausklammern, teilweise auch ver¬

leugnen Diese Ausklammerung erscheint umfassender

noch bei A Miller und bei den Antipadagogen v Braun¬

muhl und v Schoenebeck Letztere gehen davon aus, daß

der Verzicht auf Ge- und Verbote die Anerkennung der

Realität, wie sie u a mit Hilfe des Notwehrprinzips er¬

folgt, eine erziehungsfreie Begegnung zwischen Erwach¬

senen und Kindern ermöglicht Solche Interaktionen

zwischen Erziehern und ihren Kindern heute zu befür¬

worten, ist durch eine „soziale Amnesie"2 gekennzeich¬

net, die schwerlich dazu beitragen kann, Unterdiuckung,

Entfremdung und Ausbeutung zu mildem Damit ubei-

sehe ich nicht das Anliegen der Antipadagogen, das Ver¬

hältnis zwischen den Erziehern und Kindern lebendiger
und hebevoller zu gestalten Vor allem mochte ich nicht

die Fähigkeit und Bereitschaft von A Miller gering ach¬

ten, auf das Leid und die Verzweiflung mißhandelter

Kinder einzugehen Gerade ihre Arbeiten geben Anlaß,

nach gesellschaftlichen Bedingungen weiterzufragen, die

etwa zur Mißachtung elementarer Bedurfnisse von Kin¬

dern beigetragen haben und immer noch dazu auffor¬

dern

Auch wenn das Ausmaß und die Art von Versagung in

Übereinstimmung mit den soziokulturellen und sozioo-

konomischen Bedingungen einer Gesellschaft und deren

Institutionen definiert wird, und wenn diese Versagung
als optimal von den Herrschenden, auch von den Eltern,

bezeichnet wird, so ist das noch lange kein Beleg dafui,

daß ihr dieses Merkmal tatsächlich zukommt Es kommt

darauf an, Kriterien zu finden, die es zulassen, eine Ver¬

sagungssituation als optimal oder weniger optimal zu be¬

zeichnen Wenn solche Kriterien allein von den Heri¬

schenden, in Übereinstimmung mit einem fragwürdig ge¬

wordenen Zivihsationsprozeß, Eltern und Lehrern vorge¬

geben werden, dann stellt dies eine Entmündigung und

Funktionahsierung der Betroffenen dar Kriterien dieser

Art müssen sowohl die gesellschaftliche, die individuelle

und die ökologische Ebene als auch deren zeitliche Dimen¬

sionen berücksichtigen Diese zeitliche Dimension betrifft

auf der individuellen Ebene sowohl ontogenetische als auch

phylogenetische Bedingungen Auf der gesellschaftlichen
Ebene gilt es dabei die Entwicklung von Vergesellschaf¬

tungsprozessen zu sehen und die Gefahr zu erkennen,

daß eine zunehmende Zentralisation personale Momente

ersticken kann Nui solche Kriterien, die aus einer Zu¬

sammenschau der drei oben angesprochenen Ebenen re¬

sultieren, veimogen zu einer Entscheidung uber optimale

Versagung zu fuhren, die ökologischen Katastrophen
und psychischen Epidemien, wie wir sie heute erleben,

begegnen können

2 Damit bezeichnet Jacoby (1980) den Verlust der Fähigkeit,
die Bedeutung kultureller und gesellschaftlicher Bedingungen
wahrzunehmen und sich an diese zu erinnern Von diesem Ver¬

lust sind nach seiner Auffassung wesentliche psvchotherapeuti
sehe Richtungen betroffen
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Für eine Kontroverse Pädagogik/Antipädagogik und

für die Frage nach der optimalen Versagung folgt daraus,

inhaltliche Probleme wieder in den Mittelpunkt der Dis¬

kussion zu rücken. Solche inhaltlichen Probleme bezie¬

hen sich u.a. auf die Fragenkreise Liebe, Arbeit, Spiel,

Ernährung und Kommunikation.

Wenn in der pädagogischen Diskussion das Problem

Pädagogik versus Antipadagogik und die Frage nach den

Erziehungsformen die genannten inhaltlichen Themen

verdrängen, so besteht die Gefahr, daß Pädagogen wie

Antipadagogen verstärkt einen Prozeß fördern, an des¬

sen Ende die Diskussion über Erziehung endgültig von

der Diskussion über wirksame Anpassungs- und Zurich¬

tungsmechanismen abgelöst sein wird.

Summary

Frustration, Optimum Frustration and Edueation

In this article the aim of the inquiry is the relation

between frustration, the Optimum degree of frustration

and edueation. It is scrutinized whether the concept of

Optimum frustration can contribute to the discussion of

edueation versus anti-education. In the first part of this

analysis the argumenta of diverse theories of depth psy¬

chology towards the problems of frustration and Opti¬

mum frustration are worked out and evaluated eritieally.

The next chapter concentrates its interest on the correlat-

ing theories of anti-education.

The following part is focussed on fundamental

anthropological aspects of frustration and Optimum frus¬

tration, which are shown on the background of sociolog-

ical conditions. Possible consequences for edueation are

then discussed in a final chapter.
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